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Schrei
nach Liebe
Aus Geltungsdrang oder Not
täuschen Bürger vor, Opfer einer
rechtsextremistischen Gewalttat
geworden zu sein.
Selbstverstümmelungen in Halle, in Berlin: „Es ist en vogue, sich als Skinhead-Opfer aufzuführen“
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„Einmal in den
Schlagzeilen, einmal

ein Heroe“
as die Berliner Schülerin Jenn
fer, 17, Mitte Dezember auf eiW ner Polizeiwache im Bezir

Tiergarten berichtete,klang zunächs
wie eine weitere Episode aus dem hä
lichen Deutschland.

Drei Neonazis mit kurzgeschorene
Haarenseien fünfTage zuvor ineiner
U-Bahn-Station über sie hergefalle
berichtete das Mädchen. Die Übeltä
hätten siewegenihrer schwarzenHaa-
re und des dunklenTeints offenbar für
eine Ausländerin gehalten.

„Erst haben die Skins mich als
,Kanakenschlampe‘beschimpft“, gab
Jennifer zu Protokoll, „dann haben si
mich in den Bauch getreten.“ Die Re
vierpolizisten leiteten denFall an ein
Sonderkommissariat des Berliner La
deskriminalamtes weiter.

Doch trotz detaillierter Täterbe
schreibung kamen die Fahndernicht
weiter. Auch nach Tatzeugen suchte
sie vergeblich. Am Freitag vorHeilig-
abend legte das Mädchen nachstun-
denlangen Vernehmungen ein G
ständnis ab: „Ichhabe mir dasausge-
dacht.“

Fiktive Skinhead-Attacken halte
derzeit in Deutschland diePolizei auf
Trab. Allein in Berlin haben im Jah
1994 mindestens 19 Menschen ei
Straftat mit rechtsextremistischemoder
fremdenfeindlichem Hintergrund er-
funden – Tendenz steigend.
„Vorgetäuschte Straftaten“, bekla
Hans-Martin Zimmermann, Fachbe-
reichsleiter an der Polizei-Führungsaka
demie in Münster-Hiltrup, „durchzie-
hen die gesamte Strafrechtspraxisganz
fürchterlich.“ Ein bayerischerLKA-
Fahndersagt: „Es ist en vogue,sich als
Skinhead-Opferaufzuführen.“

RechtePostillennutzensolcheAttak-
ken, um tatsächliche Vorgänge herun
terzuspielen. „Sowird ,Rechtsterror‘ er
funden“, titelte dieextremistischeDeut-
sche Wochenzeitung, nachdemsich ein
Skinhead-Überfall in Sachsen-Anhalt a
Fälschungerwiesenhatte.

Dabei ist die Zahlrechtsextremistisc
motivierter Delikte noch immer hoch. I
Brandenburg wurden bis zum 19. D
zember 629 Vorfälle aktenkundig. I
Berlin rechnen die Strafverfolger für
1994 mit über 2000 Fällen, Schmierereien
freilich mitgerechnet.

Manche Fälle, diesich später alsHirn-
gespinsteentpuppten,gerietenweltweit
in die Schlagzeilen. Soberichtete dieNew
York Timesgroßflächig im Januar1994
über die RollstuhlfahrerinElke, 17, aus
Halle. Mit ihrer erfundenen Behaup
tung,Skins hätten ihr ein Hakenkreuz i
die Wange geritzt, sorgte die Schülerin
international für Aufregung.

Ebenfalls mit einem blutigenHaken-
kreuz,angeblich von Neonazis in seine
Arm geritzt, foppte ein junger Berline
die Polizei. Sein Motiv: Er wollte au
rechtsradikale Gewalt aufmerksam m
chen.

ElkeSager-Zille, 34, ausPotsdamwur-
de im Oktober alsHeldin gefeiert. Die ar
beitslose Schwesternhelferin,Mutter
dreier Kinder, hattesich mit einer Bek-
kenverletzung, Folge eines Sturzes,
Krankenhausgeschleppt.Ihre Behaup-
tung, vonSkins aus derStraßenbahn ge
stürzt worden zu sein, nachdem sie ein
gehbehinderten Frau zuHilfe gekommen
sei, nahm sienach fünf Tagen zurück
(siehe Interview Seite 51).
Im Landeskriminalamt derHaupt-
stadt hat man die Pseudo-Opfer in d
Gruppen eingeteilt. DasGros, berich-
ten Kriminalbeamte,suche mit erfunde
nen Überfällen einAlibi. So behauptete
ein in Berlin lebenderGhanaer im No-
vember1993,Neonazis hätten ihm auf-
gelauert und ihn verprügelt.

In Wahrheitwollte der Asylbewerber
seiner Frau eine Kneipentour ver-
schweigen. Die strengeGattin hatte ih-
rem MannBier und Schnapsverboten.
Als der Afrikaner auch noch in ein
Wirtshausschlägereigeriet,bekam er es
mit der Angst zutun.

Ein 15jährigerIraner aus demnord-
rhein-westfälischenVelbert behauptete
in der Weihnachtswoche von dr
„Bomberjackenträgern“ mit einer Ga
pistole beschossenworden zu sein. E
wollte verschweigen, daß einKumpel
ihn beimHantieren mit derWaffe verse-
hentlich verletzthatte.

Für eine Minderheit, wieElke aus
Halle, seien solche Lügengeschicht
„ein Schreinach Liebe“, so dersachsen
anhaltinische Generalstaatsanwalt J
gen Hoßfeld.Andereversuchen, mit er
fundenen Überfällen Druck auf Behör-
den ausüben oder Rache nehmen.

So wollte eine im Süden Berlins un
tergebrachte Flüchtlingsfamilie aus Ex
Jugoslawien mitVerwandten in einem
Heim am anderenEnde derStadt zu-
sammengelegtwerden. Die Behörde
schalteten aufstur. Nach dem Ableh
nungsbescheid des Ausländeramts
brannten im Sommer die Gardinen
Zimmer der Flüchtlinge.

„Das waren Rechtsradikale“, behau
teten die Bewohner – diePolizei hegt
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großeZweifel an ihrer Darstellung. Die
Kinder sagtenaus, daß ihreEltern zum
Streichholz gegriffen hätten, doch die
leugnen die Tat nach wie vor.

Daß die gewaltbereite Skinhead-Sz
ne in jüngsterZeit eine „willkommene
Projektionsgruppe“ fürsolche Nöte ab
gibt, hängt für den hannoverschenKri-
minologen Christian Pfeiffer mitihrer
„augenblicklichen Dämonisierung“ zu
Verletzte Sa
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sammen. Wie niemandsonst verkörper-
ten die Glatzköpfe „das Böse, den U
feind der Gesellschaft“.

Die meist komplizierte Motiv-Ge
mengelage alarmiert auch Seelenf
scher. Der FrankfurterDiplom-Psycho-
logeWernerGross vermutet, dieangeb-
lichen Opfer befändensich meist „in ei-
ner desolatenpsychischenAusnahmesi-
tuation“. Indem siesich in eine Opfer-
ger-Zille, Besucher*: „Ich habe mich ges
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rolle drängten undMitleidseffekte nutz-
ten, verbuchten sie einen „sekundär
Krankheitsgewinn“.

Auch die Medien macht Gross al
„Kollaborateure“ für das Fake-Phän
men verantwortlich. Vor allem inFern-
seh-Talkshowshabe sich Exhibitionis-
mus breitgemacht, nach demMotto:
„Einmal in denSchlagzeilen, einmal ei
Heroe.“ Y
-
„Du olle Lügnerin“
Das angebliche Skin-Opfer Elke Sager-Zille über ihre Erfindung
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SPIEGEL: Frau Sager-Zille, bei ei
nem Sturzhaben Siesichschwer ver-
letzt und anschließendbehauptet
rechtsradikale Skinheads hätten Sie
aus einer Straßenbahngeschubst
Warum haben Siegelogen?
Sager: Ich hatte miteinem Bekann
ten ein paar Bierchen getrunken.
Das mochte ichnicht erzählen, weil
es mir peinlichwar. Außerdem hatte
ich panischeAngst, weil meineKin-
der und ich nicht krankenversiche
chämt“

S
.
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waren. Auf dem Weg
ins Krankenhaus hab
ich mir dann dieSache
mit den Skins ausge
dacht.
SPIEGEL: Wie kamen
Sie darauf,sich ausge-
rechnet alsSkinhead-
Opfer auszugeben?
Sager: Die Zeitungen
sind doch voll mit sol-
chen Geschichten. Un
in der Straßenbah
hatte ich zuvor einige
Skins gesehen, die m
einem Messer herum
fuchtelten.
SPIEGEL: Sie waren
fünf Tagelang dieHel-
din von Potsdam. Wi
hat Ihnen dasgefallen?
Sager: Irgendwann ha
be ich tatsächlich ge-
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glaubt,alles sei wirklich sopassiert,
wie ich es erzählt hatte. Ich habemich
da reingesteigert. Der Innenminist
kam michbesuchen, auch derPolizei-
präsident. Ichbekam Glückwunsch-
telegramme undsogarGeld.Schließ-
lich hat man mirArbeit angeboten
Das war wie im Traum.
SPIEGEL: Hatten Siekein schlechtes
Gewissen?
Sager: Zum Schlußhabe ichmich
ganzelend gefühlt. Mir wurde erst m
der Zeit klar, was ichangerichtet
hatte. Ich habemich geschämt,auch
wegenmeiner drei Kinder. Diesoll-
ten doch keine Lügnerin zurMutter
haben.
SPIEGEL: Und warum haben Sie
dannfünf Tage gewartet, bis Sie e
Geständnis ablegten?
Sager: Ständigwaren fremdeLeute
um mich rum, und dann kamen a
die Journalisten,denen ich meine
Geschichte immer und immerwie-
der erzählen sollte. Mit sovielen
Menschenhabe ich vorhernoch nie
in meinem Leben zu tun gehab
Ich bin einfach nicht dazu gekom
men, die Wahrheit zu sagen, ob
wohl es michsehrbedrückt hat.
SPIEGEL: Nun gelten Sie als di
Lügnerin von Potsdam. Wie habe

* Am 12. Oktober 1994 im Potsdamer Klini-
kum Ernst von Bergmann mit dem örtlichen
Polizeipräsidenten Detlef von Schwerin und
dem Brandenburger Innenminister Alwin Ziel.
Ihre Freunde und Nachbarnrea-
giert?
Sager: Als ich nach Hause zurück
kam, habe ichmich eine Wochelang
nicht vor die Tür getraut. Meine
Nachbarn habenmich schief ange-
guckt. Die vonschräg über uns rie
fen mir „Du olle Lügnerin“ hinter-
her. UnsereTochter Monika wurde
vom Englischlehrer gehänse
„Hoffentlich wirst du nicht so wie
deine Mutter“, soll der gesagt ha
ben. Nach und nachwird es jetzt
aber besser. Auch Bekannte, die
sich von uns abgewendethatten,
meldensich inzwischenwieder.
SPIEGEL: Was machen Sie mit de
Geldspenden, die Sie bekommen
ben?
Sager: Ich zahle das al
les zurück, in Raten
Die Bild-Zeitung hatte
mir 5000 Mark gege-
ben, die habe ichschon
zurückerstattet. Di
PDS hat mir 200 Mark
geschenkt, diewollen
das Geld bis zumJah-
resende wiederhabe
50 Mark habe ichschon
überwiesen, der Re
kommt noch.
SPIEGEL: Durften Sie
denn auch etwasGeld
behalten?
Sager: Der Wittenber-
ger Pfarrer Friedrich
Schorlemmer hat mi
sogar geholfen, alsmei-
ne Lüge schonbekannt
war. In seinerGemein-
de haben sie fürmich
und meineFamilie1450Mark gesam-
melt. Da war ich sehr gerührt,weil ich
es doch gar nicht verdienthabe.
SPIEGEL: Die Staatsanwaltschaft e
mittelt gegen Sie wegenVortäu-
schungeiner Straftat.
Sager: Ich weiß, daß ich für meine Lü
ge ins Gefängniskommen kann. Übe
40 Polizistenhabennach Skins ge-
sucht, die es gar nicht gibt. Das tut m
schrecklichleid. Aber mehr als be
dauern kann ich die Sachenicht.
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